
Exegese zu Sprüche 11,18

„Der Frevler Arbeit bringt trügerischen Gewinn;
aber wer Gerechtigkeit sät, hat sicheren Lohn.“

Tragfähigkeit braucht zweierlei:
Geistige Reife – und die Offenheit eines Kindes. 

1. Literarischer Kontext
Das  Buch  der  Sprüche  gehört  zur  alttestamentlichen  Weisheitsliteratur.  Es  sammelt  Lebenserfah-
rungen, die in knapper, oft antithetischer Form formuliert sind.

Sprüche 11 steht im Zeichen eines durchgehenden Gegensatzes:

• Frevler ↔ Gerechter 
• Täuschung ↔ Verlässlichkeit 
• kurzfristiger Gewinn ↔ nachhaltige Frucht 

Unser Vers ist ein klassischer Parallelismus antitheticus: Zwei gegensätzliche Lebenshaltungen wer-
den einander gegenübergestellt.

2. Sprachliche Beobachtungen

„Der Frevler“
Es geht um eine Haltung der Verzerrung von Recht und Wahrheit. Das hebräische Wort (rāšāʿ) 
bezeichnet nicht einfach einen moralisch „schlechten“ Menschen, sondern jemanden, der sich gegen 
die Ordnung Gottes stellt. 

„trügerischer Gewinn“

Hier liegt eine zentrale Pointe:

• Gewinn ist vorhanden 
• aber er ist täuschend, instabil, nicht tragfähig 

Das hebräische Wortfeld weist auf etwas hin, das nicht Bestand hat, obwohl es zunächst erfolgreich 
erscheint. Es geht also um falschen Erfolg, nicht um fehlenden Erfolg.

„wer Gerechtigkeit sät“
Das Bild wechselt von Arbeit zu Landwirtschaft:

• „säen“ bedeutet: etwas einsetzen, investieren, ausstreuen 
• „Gerechtigkeit“ (ṣĕdāqāh) meint nicht nur moralisches Verhalten, sondern ein Leben in 

Übereinstimmung mit Gottes Ordnung, oft konkret: recht handeln gegenüber anderen 

Gerechtigkeit ist hier ein Tun mit Zukunftsperspektive.

„hat sicheren Lohn“
Im Gegensatz zum trügerischen Gewinn steht hier:

• Verlässlichkeit 
• Beständigkeit 
• Tragfähigkeit 

Der Lohn ist nicht unbedingt sofort sichtbar, aber er ist wirklich und dauerhaft.

3. Theologische Deutung
Der Vers beschreibt keine mechanische Vergeltungslogik, sondern eine Struktur der Wirklichkeit:
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Zwei Weisen zu leben:

Weg des Frevlers Weg der Gerechtigkeit
kurzfristiger Gewinn langfristige Frucht

Täuschung Verlässlichkeit
scheinbarer Erfolg tragfähige Wirklichkeit

Der Text macht eine grundlegende Aussage: Nicht jeder Erfolg ist wahrer Gewinn.

4. Anthropologische Dimension
Der Mensch steht vor einer Entscheidung:

• orientiert er sich an unmittelbarem Vorteil? 
• oder an einer tieferen Ordnung des Lebens? 

Der „Frevler“ lebt von der Oberfläche. Der „Gerechte“ lebt aus einer tieferen Bindung. Damit wird der 
Vers existenziell: Er spricht die Frage an, worauf ich mein Leben gründe.

5. Hermeneutische Vertiefung

Im Licht gegenwärtiger Perspektiven lässt sich der Vers weiter entfalten:

• „trügerischer Gewinn“ kann auch bedeuten:
Erfolg ohne Sinn, Leistung ohne Tiefe, äußeres Gelingen ohne innere Tragfähigkeit 

• „Gerechtigkeit säen“ kann verstanden werden als:
verantwortetes Handeln, Beziehungspflege, Wahrhaftigkeit, Vertrauen 

Der Vers beschreibt eine Differenz zwischen Schein und Wirklichkeit.

6. Verbindung zu meinem Ansatz
Der Text lässt sich sehr gut mit meinem Gedanken der Deutung verbinden:

• Der „trügerische Gewinn“ bleibt oft unerkannt, wenn er nicht reflektiert wird 
• „Gerechtigkeit säen“ braucht Bewusstsein, Deutung, gemeinsames Verstehen 

Erst im gemeinsamen Nachdenken wird sichtbar:

• was wirklich trägt 
• und was nur scheinbar Erfolg hat 

7. Lebenspraktische Bedeutung
Der Vers lädt ein zu einer Haltung:

• nicht nur nach kurzfristigem Erfolg zu fragen 
• sondern nach der Tragfähigkeit des eigenen Handelns 

Er stellt die Frage: Was hat Bestand in meinem Leben?

8. Verdichtung
Der Vers lässt sich in einem Satz zusammenfassen:

Täuschender Erfolg vergeht – gelebte Gerechtigkeit trägt.

9. Schlussgedanke
Sprüche 11,18 beschreibt keine moralische Drohung, sondern eine Einsicht in die Struktur des Lebens:
Was auf Täuschung beruht, verliert seinen Halt. Was in Gerechtigkeit geschieht, gewinnt Zukunft. In
dieser  Spannung  entfaltet  sich  menschliches  Leben  –  zwischen  dem  schnellen  Gewinn  und  der
tragfähigen Frucht.
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Anhang: Historischer Ansatz

Die Sprüche Salomos stehen im Kontext der altorientalischen Weisheitsliteratur, die sich über mehrere
Jahrhunderte hinweg entwickelt hat. Ihre Wurzeln reichen vermutlich in die vorexilische Zeit zurück,
ihre Sammlung und Redaktion erfolgte jedoch in längeren Prozessen, die bis in die nachexilische Zeit
hineinreichen. Weisheit wird in diesem Umfeld als  Lebensklugheit, die sich im praktischen Handeln
bewährt, nicht primär als theoretisches Wissen verstanden. Vergleichbare Texte finden sich auch in der
ägyptischen und mesopotamischen Weisheitstradition, etwa in den Lehren des Amenemope. Diese
Parallelen zeigen, dass die biblische Weisheit  in einem größeren kulturellen Zusammenhang steht,
zugleich jedoch eine eigene theologische Prägung erhält. Zentral für das alttestamentliche Weisheits-
denken ist die Überzeugung, dass die Welt eine von Gott gestiftete Ordnung besitzt. Diese Ordnung ist
nicht immer unmittelbar sichtbar, sie erschließt sich jedoch im Laufe der Zeit als verlässlich. Gerechtig-
keit steht dabei im Einklang mit dieser Ordnung, während Frevel sie verletzt.  Der vorliegende Vers
spiegelt  diese  Grundüberzeugung  wider.  Er  beschreibt  eine  zeitlich  gestreckte  Erfahrung,  und
formuliert keine unmittelbare Vergeltungslogik im Sinne einer sofortigen Belohnung oder Bestrafung:
Täuschender  Gewinn  kann  zunächst  erfolgreich  erscheinen,  verliert  jedoch  auf  Dauer  seine
Tragfähigkeit.  Gerechtigkeit  hingegen  wirkt  oft  unscheinbar,  entfaltet  jedoch  langfristig  ihre
Beständigkeit.

Im historischen Kontext lässt sich dies auch sozialgeschichtlich deuten. Die Weisheitsliteratur richtet
sich an Menschen, die im Alltag Entscheidungen treffen müssen: im Handel, im Umgang mit Besitz, in
sozialen  Beziehungen.  „Trügerischer  Gewinn“  kann  daher  auch  konkret  auf  unlautere  Geschäfts-
praktiken,  Betrug  oder  Ausnutzung  anderer  verweisen.  Demgegenüber  steht  „Gerechtigkeit“  als
verlässliches, verantwortetes Handeln innerhalb der Gemeinschaft. Bemerkenswert ist zudem das Bild
des „Säens“. Es verweist auf eine agrarische Lebenswelt, in der der Zusammenhang zwischen Saat
und Ernte existenziell erfahrbar war. Dieses Bild unterstreicht die zeitliche Dimension: Zwischen Tun
und Ergebnis liegt ein Prozess. Darin liegt die Pointe des Verses. Im weiteren Verlauf der biblischen
Tradition wird diese Einsicht differenziert. Insbesondere in späteren Texten, etwa im Buch Hiob oder im
Prediger, wird deutlich, dass die Wirklichkeit nicht immer unmittelbar dieser Ordnung entspricht. Den-
noch bleibt die Grundüberzeugung bestehen, dass Gerechtigkeit eine tiefere Tragfähigkeit besitzt als
Unrecht. Der historische Ansatz zeigt somit: Sprüche 11,18 formuliert eine verdichtete Lebenserfahrung
aus einer Welt, die von der Suche nach verlässlicher Orientierung geprägt ist. Der Vers lädt dazu ein,
über kurzfristige Erfolge hinauszudenken und das eigene Handeln in einen größeren Zusammenhang
zu stellen.

Anhang: Systematisch-theologische Einordnung
Der  Vers  Sprüche 11,18 lässt  sich  innerhalb  der  systematischen Theologie  in  mehreren zentralen
Zusammenhängen verorten. Dabei zeigt sich, dass die Weisheitsaussage nicht isoliert steht, sondern
grundlegende Linien theologischen Denkens berührt. Zunächst eröffnet sich eine Verbindung zur Lehre
von der Schöpfung. Die Aussage des Verses setzt voraus, dass die Wirklichkeit eine innere Ordnung
besitzt. Diese Ordnung erscheint nicht als willkürlich, sondern als tragfähig und auf Dauer verlässlich.
Gerechtigkeit steht in Übereinstimmung mit dieser Ordnung, während Frevel sie unterläuft. In diesem
Sinn wird die Welt als ein Zusammenhang verstanden, in dem Handeln Konsequenzen hat, auch wenn
diese nicht immer unmittelbar sichtbar werden. Darüber hinaus berührt der Vers die Frage nach der
Gerechtigkeit. In biblischer Perspektive ist Gerechtigkeit keine abstrakte Norm, sondern eine relationale
Wirklichkeit. Sie zeigt sich im rechten Verhalten gegenüber anderen, im verantworteten Umgang mit
Besitz und im Einstehen für das Gemeinwohl. Gerechtigkeit besitzt dabei eine doppelte Dimension: Sie
ist  Gabe und Aufgabe  zugleich.  Der  Mensch empfängt  Orientierung und ist  zugleich  aufgefordert,
entsprechend  zu  handeln.  Im  Horizont  reformatorischer  Theologie  bedarf  dieser  Gedanke  einer
präzisen  Einordnung.  Die  reformatorische  Unterscheidung  zwischen  Rechtfertigung  und  gelebtem
Glauben bleibt maßgeblich. Der Mensch wird nicht durch seine Werke gerecht,  sondern durch das
Vertrauen auf Gottes Gnade. Sprüche 11,18 spricht daher nicht von der Grundlage des Heils, sondern
von der Gestalt des Lebens. Der „Lohn“ ist nicht als Verdienst im Sinne einer Leistung zu verstehen,
sondern  als  Frucht  eines  Lebens,  das  sich  an  der  göttlichen  Ordnung  orientiert.  In  diesem
Zusammenhang lässt sich auch die Unterscheidung von Gabe und Wirkung fruchtbar machen. Die
Gnade geht voraus, sie begründet den Glauben. Das Handeln folgt als Antwort. Gerechtigkeit wird so
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zur  Ausdrucksform  eines  Lebens,  das  aus  Vertrauen  lebt.  Der  Vers  beschreibt  diese
Wirkungsperspektive,  ohne sie  mit  der  Grundlage zu verwechseln.  Ein  weiterer  Aspekt  betrifft  das
Verständnis von Wahrheit. Der Gegensatz von „trügerischem Gewinn“ und „sicherem Lohn“ verweist
auf eine Differenz zwischen Schein und Wirklichkeit. Wahrheit erscheint hier nicht als bloße Aussage,
sondern als tragfähige Lebenswirklichkeit. Was sich bewährt, erweist sich als wahr. Diese Perspektive
lässt sich mit einem prozesshaften Wahrheitsverständnis verbinden, in dem sich Wahrheit im Vollzug
des Lebens erschließt. Schließlich eröffnet der Vers auch eine ethische Dimension. Er fordert zu einer
Haltung auf, die über kurzfristige Vorteile hinausgeht. Handeln wird nicht allein nach unmittelbarem
Nutzen beurteilt, sondern im Blick auf seine langfristige Tragfähigkeit. Diese Perspektive verbindet sich
mit  modernen  sozialwissenschaftlichen  Einsichten,  die  zeigen,  dass  Vertrauen,  Verlässlichkeit  und
verantwortetes  Handeln  zentrale  Bedingungen  gelingenden  Lebens  darstellen.  Zusammenfassend
lässt  sich  sagen:  Sprüche  11,18 beschreibt  eine  grundlegende Struktur  menschlicher  Existenz.  Er
unterscheidet  zwischen  scheinbarem  Erfolg  und  tragfähiger  Wirklichkeit,  zwischen  kurzfristigem
Gewinn und nachhaltiger Frucht. In systematisch-theologischer Perspektive wird deutlich, dass diese
Unterscheidung  nicht  im  Widerspruch  zur  reformatorischen  Tradition  steht,  sondern  sich  in  deren
Horizont  einordnen  lässt:  als  Beschreibung  der  Lebensgestalt  des  Glaubens,  nicht  als  Bedingung
seines Ursprungs.

Anhang: Verbindung zu Lebenspraxis und Begleitung
Sprüche  11,18  gewinnt  besondere  Tiefe,  wenn  der  Vers  nicht  nur  als  allgemeine  Lebensweisheit
verstanden wird, sondern im Kontext konkreter Lebenssituationen betrachtet wird. Gerade in Zeiten
persönlicher Veränderung, Unsicherheit oder Krise stellt sich die Frage nach tragfähiger Orientierung
mit besonderer Dringlichkeit. In der Praxis zeigt sich häufig ein Spannungsfeld, das der biblische Text
präzise beschreibt: Menschen erleben kurzfristige Erfolge, die sich im Nachhinein als wenig tragfähig
erweisen. Entscheidungen, die auf unmittelbaren Vorteil zielen, können langfristig zu innerer Unruhe,
Beziehungskonflikten  oder  Orientierungslosigkeit  führen.  Der  „trügerische  Gewinn“  erhält  hier  eine
existenzielle Dimension. Demgegenüber steht die Erfahrung, dass verantwortetes, aufrichtiges und am
Gemeinwohl orientiertes Handeln oft zunächst keinen sichtbaren Vorteil  bringt. Es verlangt Geduld,
Vertrauen  und  die  Bereitschaft,  Unsicherheiten  auszuhalten.  Doch  gerade  in  solchen  Prozessen
entsteht  häufig  eine  tiefere  Form von  Stabilität.  Beziehungen  werden  tragfähiger,  Entscheidungen
gewinnen an Klarheit,  das eigene Leben erscheint stimmiger. In diesem Sinn lässt sich von einem
„sicheren Lohn“ sprechen. Für die Begleitung von Menschen in Veränderungsprozessen ergeben sich
daraus mehrere zentrale Einsichten: Zunächst zeigt sich, dass Orientierung nicht allein durch Informa-
tion entsteht,  sondern durch Deutung. Menschen benötigen Räume, in denen sie ihre Erfahrungen
reflektieren und in einen größeren Zusammenhang stellen können. Hier gewinnt das Gespräch eine
zentrale Bedeutung. Im Austausch werden Zusammenhänge sichtbar, alternative Perspektiven eröffnen
sich,  und  das  eigene  Handeln  kann  neu  verstanden  werden.  Darüber  hinaus  wird  deutlich,  dass
nachhaltige Entscheidungen Zeit benötigen. Das Bild des „Säens“ verweist auf Prozesse, die sich nicht
beschleunigen lassen. Entwicklung geschieht in Schritten, oft unscheinbar, aber wirkungsvoll. Beglei-
tung bedeutet daher, diesen Prozess zu achten, zu unterstützen und nicht vorschnell zu bewerten. Ein
weiterer Aspekt betrifft die Frage nach innerer Stimmigkeit. Entscheidungen erweisen sich dann als
tragfähig, wenn sie nicht nur äußerlich erfolgreich erscheinen, sondern auch innerlich getragen werden
können. Der Unterschied zwischen „trügerischem Gewinn“ und „sicherem Lohn“ zeigt sich häufig genau
an dieser Stelle: im Verhältnis zwischen äußerem Erfolg und innerer Wahrhaftigkeit. Schließlich lässt
sich der Vers auch im Kontext gemeinschaftlicher Prozesse verstehen. Orientierung entsteht nicht nur
individuell, sondern im Miteinander. Menschen gewinnen Klarheit, indem sie ihre Erfahrungen teilen,
Rückmeldungen erhalten und gemeinsam nach tragfähigen Deutungen suchen. In diesem Sinn wird
Gemeinschaft zu einem entscheidenden Faktor gelingender Lebensgestaltung. Damit schließt sich der
Kreis zum Gedanken der Kirche als Deutungsgemeinschaft. Kirche kann ein Ort sein, an dem genau
solche Prozesse ermöglicht werden: ein Raum, in dem Erfahrungen zur Sprache kommen, gemeinsam
bedacht  und  im  Horizont  des  Glaubens  verstanden  werden.  In  dieser  Perspektive  wird  deutlich:
Sprüche 11,18 beschreibt nicht nur eine allgemeine Wahrheit, sondern eine Orientierung für konkrete
Lebenspraxis.  Der  Vers  lädt  dazu  ein,  über  kurzfristige  Erfolge  hinauszudenken  und  den  eigenen
Lebensweg im Blick auf seine Tragfähigkeit zu gestalten.
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Damit gibt es jetzt eine dreifache Vertiefung:

1. historisch 
2. systematisch-theologisch 
3. lebenspraktisch 

Anhang: Zeitgemäß reflektierte Philosophie

Die Aussage von Sprüche 11,18 gewinnt zusätzliche Tiefe, wenn sie im Licht zeitgemäßer philoso-
phischer Überlegungen betrachtet wird.  Dabei  steht  nicht die Konkurrenz zur Theologie im Vorder-
grund, sondern die Frage, unter welchen Bedingungen Wirklichkeit, Wahrheit und Orientierung für den
Menschen überhaupt erfahrbar werden. Ein zentraler Ausgangspunkt moderner Philosophie liegt in der
Einsicht,  dass  Wirklichkeit  dem Menschen  nicht  unmittelbar  gegeben  ist.  Sie  erschließt  sich  stets
vermittelt  –  durch  Wahrnehmung,  Sprache  und  Deutung.  Diese  Einsicht  führt  zu  einem gemäßigt
konstruktivistischen Verständnis: Es existiert eine Wirklichkeit, doch sie wird nur in perspektivischen
Zugängen erfahrbar.  Vor diesem Hintergrund erhält der Gegensatz von „trügerischem Gewinn“ und
„sicherem  Lohn“  eine  neue  Dimension.  Der  „trügerische  Gewinn“  kann  als  eine  Form  von
Wirklichkeitsdeutung verstanden werden, die kurzfristig plausibel erscheint, sich jedoch im weiteren
Verlauf als unzureichend erweist. Es handelt sich um Deutungen, die nicht tragfähig sind, weil sie den
tieferen Zusammenhang des Lebens verfehlen. Demgegenüber steht die „Gerechtigkeit“ als eine Weise
des Handelns und Verstehens, die mit der Wirklichkeit in Übereinstimmung steht. Sie ist nicht einfach
moralische Regelbefolgung, sondern Ausdruck einer Deutung, die sich im Leben bewährt. Wahrheit
zeigt sich hier nicht als abstrakte Größe, sondern als tragfähige Lebensform. In diesem Zusammen-
hang gewinnt die Hermeneutik besondere Bedeutung. Verstehen ist kein rein individueller Akt, sondern
ein  Prozess,  der  sich  im Austausch vollzieht.  Menschen bringen ihre Erfahrungen ein,  prüfen ihre
Deutungen und gelangen im Gespräch zu einer vertieften Einsicht. Wahrheit erscheint dabei nicht als
Besitz, sondern als ein Geschehen, das sich im Vollzug des Lebens erschließt. Diese Perspektive lässt
sich  auch  prozessphilosophisch  weiterdenken.  Wirklichkeit  erscheint  nicht  als  statische  Ordnung,
sondern als fortwährende Entstehung. Handlungen haben Konsequenzen, die sich im Verlauf der Zeit
entfalten. Das Bild des „Säens“ in Sprüche 11,18 erhält in diesem Zusammenhang eine besondere
Bedeutung: Es verweist auf die Offenheit von Zukunft und auf die Verantwortung des Menschen für die
Wirkungen seines Handelns. Ein weiterer Aspekt betrifft die Frage nach Sinn. Der Mensch sucht nicht
nur nach Fakten, sondern nach Orientierung. „Trügerischer Gewinn“ kann daher auch als ein Leben
verstanden werden,  das zwar  erfolgreich erscheint,  jedoch keinen tragfähigen Sinnzusammenhang
bietet. „Gerechtigkeit säen“ bedeutet hingegen, das eigene Leben in einen Zusammenhang zu stellen,
der über den Moment hinausweist und als sinnvoll erfahren wird. Schließlich lässt sich der Vers auch
im Kontext  sozialwissenschaftlicher  Erkenntnisse  deuten.  Studien  zeigen,  dass nachhaltiges  Wohl-
befinden weniger von kurzfristigem Erfolg als von stabilen Beziehungen, Vertrauen und verantwortetem
Handeln abhängt. Diese Einsichten bestätigen in gewisser Weise die biblische Weisheit: Tragfähigkeit
entsteht dort, wo Leben in verlässlichen Zusammenhängen gestaltet wird. Zusammenfassend lässt sich
sagen: Die zeitgemäß reflektierte Philosophie unterstützt die Einsicht von Sprüche 11,18, indem sie
zeigt, dass Wirklichkeit, Wahrheit und Sinn nicht unabhängig vom menschlichen Verstehen existieren,
sondern sich im Zusammenspiel von Erfahrung, Deutung und Praxis erschließen. Damit wird der Vers
anschlussfähig für die Gegenwart: Er beschreibt eine grundlegende Struktur menschlichen Lebens –
die  Unterscheidung  zwischen  scheinbarer  und  tragfähiger  Wirklichkeit,  nicht  nur  eine  religiöse
Wahrheit.

Kurzfassung
Die  Aussage  von  Sprüche  11,18  lässt  sich  auch  philosophisch  verstehen.  Sie  verweist  auf  eine
grundlegende  Einsicht:  Wirklichkeit  erschließt  sich  dem  Menschen  nicht  unmittelbar,  sondern  im
Zusammenspiel von Erfahrung, Deutung und Leben. Was zunächst als „Gewinn“ erscheint, kann sich
im Verlauf als trügerisch erweisen. Erfolg allein garantiert keine Tragfähigkeit. Erst im Rückblick zeigt
sich,  ob  eine  Deutung des Lebens Bestand hat.  Demgegenüber  steht  die  „Gerechtigkeit“  als  eine
Weise des Handelns, die sich im Leben bewährt. Sie entspricht einer tieferen Ordnung, die nicht sofort
sichtbar, aber langfristig tragfähig ist.
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Philosophisch gesprochen bedeutet dies: Wahrheit zeigt sich nicht nur in Aussagen, sondern im Vollzug
des Lebens. Sie gewinnt ihre Überzeugungskraft  dort,  wo sie sich als tragfähig erweist.  Verstehen
entsteht  dabei  m  Austausch.  Menschen  gelangen  zu  Orientierung,  indem  sie  ihre  Erfahrungen
miteinander teilen und gemeinsam deuten, nicht isoliert. In dieser Perspektive beschreibt der Vers eine
grundlegende Unterscheidung:  zwischen scheinbarem Erfolg  und tragfähiger  Wirklichkeit,  zwischen
kurzfristigem  Gewinn  und  nachhaltigem  Sinn.  Damit  wird  deutlich:  Die  biblische  Weisheit  ist
anschlussfähig an ein gegenwärtiges Verständnis von Wirklichkeit  – als etwas,  das sich im Leben
bewährt und im gemeinsamen Verstehen erschließt.

Gesamtübersicht der Anhänge

Struktur und Bedeutung

Anhang Perspektive Zentrale Frage
Beitrag zum
Verständnis

Historischer Ansatz traditionsgeschichtlich
In welchem Kontext ist
der Text entstanden?

zeigt die lebensweltliche
Herkunft und

ursprüngliche Bedeutung

Systematisch-theologische
Einordnung

dogmatisch
Wie ist der Text

theologisch einzuordnen?

klärt Verhältnis zu
Gnade, Glaube und

gelebtem Leben

Lebenspraxis und Begleitung praktisch-existenziell
Was bedeutet der Text für

konkrete
Lebenssituationen?

macht die Aussage im
Alltag erfahrbar

Zeitgemäß reflektierte
Philosophie

erkenntnistheoretisch
Wie wird Wirklichkeit
heute verstanden?

verbindet biblische
Weisheit mit modernem

Denken

Philosophische Kurzfassung verdichtet
Was ist die Kernaussage

in knapper Form?
ermöglicht schnellen

Zugang für Leser

Zusammenführung der Perspektiven

Dimension Erkenntnis
Vergangenheit Der Text entsteht aus konkreter Lebenserfahrung

Theologie Der Text beschreibt die Gestalt gelebten Glaubens
Gegenwart Der Text spricht in heutige Lebenssituationen hinein

Philosophie Der Text ist anschlussfähig an heutiges Wirklichkeitsverständnis

Sprüche  11,18  beschreibt  eine  zeitübergreifende  Wahrheit:  Tragfähigkeit  entsteht,  wo  Leben  in
Übereinstimmung mit einer tieferen Wirklichkeit gestaltet wird.

Die verschiedenen Anhänge verfolgen ein gemeinsames Ziel:

zu erschließen, wie er verstanden werden kann, nicht nur zu erklären, was der Text sagt.

Damit wird die Auslegung selbst zu einem Beispiel dessen, was ich im größeren Zusammenhang 
formuliere:

Verstehen entsteht im Zusammenspiel von Tradition, Deutung und gemeinsamer Reflexion.

Anhang: Unterscheidung zwischen scheinbarer und tragfähiger Wirklichkeit

Die Aussage von Sprüche 11,18 lässt sich als grundlegende Unterscheidung verstehen: zwischen einer
Wirklichkeit,  die  zunächst  überzeugend  erscheint,  und  einer  Wirklichkeit,  die  sich  im  Verlauf  als
tragfähig erweist. Diese Differenz betrifft nicht nur moralische Fragen, sondern das gesamte mensch-
liche Leben. Menschen bewegen sich stets in Deutungen ihrer Wirklichkeit. Sie treffen Entscheidungen
auf der Grundlage dessen, was ihnen plausibel,  sinnvoll  oder vorteilhaft erscheint. Doch nicht jede
dieser Deutungen erweist sich auf Dauer als verlässlich. Der „trügerische Gewinn“ steht für eine Form
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scheinbarer Wirklichkeit.  Sie zeichnet sich dadurch aus, dass sie kurzfristig überzeugend wirkt.  Sie
verspricht Erfolg, Sicherheit oder Anerkennung, ohne jedoch eine stabile Grundlage zu besitzen. Ihre
Plausibilität  beruht  häufig  auf  äußeren  Kriterien:  unmittelbarer  Nutzen,  schnelle  Ergebnisse  oder
soziale  Bestätigung.  Im  weiteren  Verlauf  zeigt  sich  jedoch,  dass  diese  Form  von  Wirklichkeit  an
Grenzen stößt.  Sie trägt  nicht  durch Krisen,  sie stabilisiert  nicht  dauerhaft,  sie  bleibt  oberflächlich.
Demgegenüber steht die „Gerechtigkeit“ als Ausdruck tragfähiger Wirklichkeit. Sie orientiert sich nicht
allein  am  unmittelbaren  Vorteil,  sondern  an  einer  tieferen  Ordnung  des  Lebens.  Diese  Ordnung
erschließt sich nicht sofort vollständig, sie wird jedoch im Verlauf erfahrbar. Tragfähige Wirklichkeit zeigt
sich daran, dass sie Bestand hat: Sie trägt Beziehungen, ermöglicht Vertrauen und eröffnet Zukunft.

Diese Unterscheidung lässt sich in mehreren Dimensionen beschreiben:

Dimension scheinbare Wirklichkeit tragfähige Wirklichkeit
Zeit kurzfristig überzeugend langfristig beständig

Erfolg sichtbar, aber instabil oft unscheinbar, aber verlässlich
Orientierung am unmittelbaren Vorteil an einer tieferen Ordnung

Wirkung erzeugt Unsicherheit oder Leere schafft Vertrauen und Stabilität
Beziehungen funktional, zweckgebunden tragfähig, verlässlich

Erfahrung oberflächlich plausibel existenziell stimmig

Philosophisch  lässt  sich  diese  Differenz  als  Unterscheidung  zwischen  Schein  und  Wirklichkeit
beschreiben. Doch im biblischen Kontext erhält sie eine spezifische Ausprägung: Wirklichkeit ist nicht
neutral, sondern in eine Ordnung eingebunden, die sich im Leben bewährt. Entscheidend ist dabei die
zeitliche Dimension. Scheinbare Wirklichkeit zeigt ihre Grenzen oft erst im Verlauf. Tragfähige Wirk-
lichkeit  entfaltet  sich ebenfalls  über die Zeit.  Das Bild des „Säens“  in Sprüche 11,18 bringt  genau
diesen Zusammenhang zum Ausdruck: Zwischen Handlung und Wirkung liegt ein Prozess. Für das
menschliche  Leben  bedeutet  dies:  Orientierung  entsteht  nicht  allein  durch  unmittelbare  Einsicht,
sondern durch reflektierte Erfahrung. Menschen lernen, zwischen scheinbarer und tragfähiger Wirk-
lichkeit  zu  unterscheiden,  indem  sie  ihre  Erfahrungen  deuten,  prüfen  und  im  Zusammenhang
betrachten.  Hier  gewinnt  die  Gemeinschaft  besondere  Bedeutung.  Die  Unterscheidung  zwischen
Schein  und  Tragfähigkeit  gelingt  selten  isoliert.  Im  Austausch  mit  anderen  werden  Erfahrungen
eingeordnet, Perspektiven erweitert und Fehlwahrnehmungen korrigiert. Gemeinsames Verstehen wird
so  zu  einem  entscheidenden  Faktor  für  Orientierung.  In  diesem  Zusammenhang  lässt  sich  der
Gedanke  der  Deutungsgemeinschaft  weiter  präzisieren:  Kirche  kann  ein  Ort  sein,  an  dem  diese
Unterscheidung bewusst eingeübt wird. Durch gemeinsames Nachdenken, Erzählen und Reflektieren
nicht durch abstrakte Belehrung. Zusammenfassend lässt sich sagen: Sprüche 11,18 beschreibt eine
grundlegende Struktur menschlicher Wirklichkeit.  Der Vers lädt dazu ein,  über den ersten Eindruck
hinauszugehen und das eigene Leben im Blick auf seine Tragfähigkeit zu gestalten. Die entscheidende
Frage lautet dabei Was trägt? - nicht: Was erscheint erfolgreich?
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Integrative Erklärtabelle:  Welche Ansätze tragen – und welche nicht?

Ansatz Kennzeichen
Kurzfristige

Wirkung
Langfristige
Tragfähigkeit

Bewertung

Reine Verkündigung 
ohne Austausch

einseitiges Sprechen klar, geordnet
oft geringe Verbindung

zum Leben
begrenzt
tragfähig

Deutungsmonopol 
(Amt allein deutet)

Autorität zentralisiert
Orientierung
von außen

geringe Beteiligung,
Distanz möglich

kritisch

Subjektiver
Individualismus

jeder deutet für sich hohe Freiheit
fehlende

Verbindlichkeit
instabil

Pragmatischer
Nutzenansatz

Erfolg, Effizienz 
im Vordergrund

schnelle
Ergebnisse

Sinn- und
Tragfähigkeitsdefizit

trügerisch

Traditionsgebundene
Praxis ohne Reflexion

Wiederholung
bewährter Formen

Stabilität
Gefahr der

Entkopplung 
vom Leben

teilweise
tragfähig

Kommunikativer Ansatz
(praktische Theologie)

Austausch über
Glauben

Beteiligung
wächst

gute
Anschlussfähigkeit

tragfähig

Deutungsgemeinschaft
(Dein Ansatz)

gemeinsames
Verstehen im
Horizont des
Evangeliums

lebendige
Beteiligung

hohe Tragfähigkeit
und Tiefe

besonders
tragfähig

Glaube + Reflexion +
Lebenspraxis integriert

Verbindung von
Vertrauen, Deutung

und Handeln

langsamer,
aber bewusst

nachhaltige
Orientierung

sehr
tragfähig
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Verdichtung der Einsicht

Nicht tragfähig Tragfähig
einseitige Deutung gemeinsames Verstehen
kurzfristiger Nutzen langfristige Orientierung

äußere Ordnung allein innere Stimmigkeit
isoliertes Denken gemeinschaftliche Reflexion

Erkenntnis: Tragfähig sind jene Ansätze, die

• am Evangelium orientiert bleiben 
• Erfahrungen ernst nehmen 
• gemeinsames Verstehen ermöglichen 
• und sich im Leben bewähren 

Schlüsselsatz

Was sich im Leben bewährt und gemeinsam verstanden wird, nicht was sofort überzeugt, trägt.

Welche Ansätze tragen – und welche nicht?
Eine differenzierte Einordnung

Ansatz Was daran überzeugt
Wo die 

Grenze liegt
Tragfähigkeit
(langfristig)

Reine Verkündigung
(monologisch)

klare Botschaft, theologisch
sauber

fehlende Aneignung
im Leben

begrenzt
tragfähig

Amtliche Deutung allein schützt vor Beliebigkeit
geringe Beteiligung

der Gemeinde
eingeschränkt

tragfähig

Tradition ohne Reflexion Stabilität, Verlässlichkeit
Gefahr innerer

Distanz
teilweise
tragfähig

Subjektiver Individualismus persönliche Freiheit
fehlende

gemeinsame
Orientierung

nicht tragfähig

Erfolgs- / Nutzenorientierung schnelle Wirkung
oberflächlich, wenig

Tiefe
trügerisch

Emotionale Gemeinschaft
ohne Klärung

Nähe, Zugehörigkeit
fehlende inhaltliche

Tiefe
instabil

Reine Diskussion ohne
Grundlage

Offenheit, Austausch
Verlust verbindlicher

Orientierung
nicht tragfähig

Kommunikativer Ansatz
(Theologie)

Austausch über Glauben braucht klare Mitte tragfähig

Deutungsgemeinschaft 
(mein Ansatz)

Verbindung von Evangelium,
Erfahrung und Verstehen

braucht bewusste
Haltung

sehr tragfähig

Integrierter Ansatz 
(Glaube – Deutung – Leben)

Ganzheitlichkeit
braucht Zeit 

und Reife
nachhaltig
tragfähig

Entscheidend

Nicht tragfähig Tragfähig
entweder nur Lehre Lehre + Verstehen
entweder nur Gefühl Gefühl + Klärung

entweder nur Individuum Gemeinschaft
kurzfristige Wirkung langfristige Bewährung

Tragfähigkeit entsteht nicht automatisch – sie wächst mit geistiger Reife.

© Norbert Rieser Seite 9 / 12

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Prüfstein: Ein Ansatz ist tragfähig, wenn er:

• am Evangelium orientiert bleibt 
• das Leben der Menschen erreicht 
• gemeinsames Verstehen ermöglicht 
• sich im Alltag bewährt 

Tragfähig sind Ansätze, in denen das Evangelium gemeinsam verstanden und im Leben erprobt wird.
Nicht tragfähig sind Ansätze, die entweder nur erklären oder nur subjektiv bleiben.

Die entscheidende Frage lautet Was trägt im Leben? Nicht: Was überzeugt sofort?

Ergänzung: Voraussetzung der Tragfähigkeit
Tragfähige Deutungsgemeinschaft setzt geistige Reife voraus. Darunter ist zu verstehen:

• die Fähigkeit, unterschiedliche Perspektiven auszuhalten 
• die Bereitschaft, eigene Sichtweisen zu hinterfragen 
• das Hören auf andere ohne vorschnelles Urteil 
• die Unterscheidung zwischen persönlicher Meinung und tragfähiger Einsicht 

Ohne diese Reife entsteht entweder Beliebigkeit oder einseitige Festlegung. Mit ihr wird gemeinsames
Verstehen möglich.  Gemeinsames Verstehen braucht geistige Reife:  Offenheit,  Selbstreflexion
und die Bereitschaft, andere Perspektiven ernst zu nehmen. Wo geistige Reife fehlt, entsteht
entweder Deutungsmonopol oder Beliebigkeit.  Wo sie wächst,  wird gemeinsames Verstehen
möglich.
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Welche Ansätze tragen – und warum?

Bereich
Nicht tragfähig 
(linke Bildseite)

Tragfähig 
(rechte Bildseite)

Erklärung

Grundhaltung einseitig, festgelegt offen, dialogisch
Tragfähigkeit entsteht 

im Miteinander

Verkündigung nur gesprochen
gehört und gemeinsam

bedacht
Verstehen braucht Beteiligung

Deutung Deutungsmonopol gemeinsamer Prozess Wahrheit wird erschlossen

Bezug ich-bezogen oder isoliert gemeinschaftlich
Orientierung wächst 

im Austausch
Ziel schneller Erfolg nachhaltige Bewährung Zeit ist entscheidend

Wirkung oberflächlich, instabil tief, tragfähig zeigt sich im Leben
Beziehung funktional vertrauensvoll Vertrauen trägt

Glaube abstrakt oder formal lebensbezogen Glaube wird konkret
Ergebnis Distanz Beteiligung Gemeinde wird lebendig

Untere Bildaussage: Geistige Reife

Voraussetzung Bedeutung
Offenheit andere Perspektiven zulassen
Zuhören echtes Verstehen ermöglichen

Selbstreflexion eigene Sicht prüfen
Verantwortung teilen gemeinsam tragen

Tragfähig ist was im gemeinsamen Verstehen wächst und im Leben trägt, nicht was schnell überzeugt.

Tragfähig: gemeinschaftlich, reflektiert, lebensnah. Nicht tragfähig: einseitig, kurzfristig, isoliert.

„Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder,
so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen.“

(Matthäus 18,3)

Wie das zum Ansatz passt

„Wie Kinder werden“ bedeutet  hier nicht Naivität  oder Unreife – ganz im Gegenteil:  Es meint  eine
Haltung, die Voraussetzung für echtes Verstehen ist:

• Offenheit statt fertiger Antworten 
• Vertrauen statt Absicherung 
• Lernbereitschaft statt Deutungsanspruch 
• Staunen statt Kontrolle 

Das ist die Haltung, die eine Deutungsgemeinschaft erst möglich macht.

Verbindung zu meinem Gedanken

Gemeinsames Verstehen braucht die Haltung eines Kindes: offen, lernbereit  und bereit, sich
selbst infrage zu stellen. Wo alle schon „wissen“, entsteht kein Verstehen. Wo Menschen wieder
fragen können, beginnt es.

Vielleicht liegt darin ein tieferer Sinn des Wortes Jesu:
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„Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder …“

Gemeint  ist  keine  Unreife,  sondern  die  Fähigkeit,  offen  zu  bleiben,  zu  hören  und  neu  zu
verstehen. Darin liegt die Voraussetzung für eine lebendige Gemeinschaft des Glaubens.

Tragfähigkeit braucht zweierlei: geistige Reife – und die Offenheit eines Kindes.
Gerade die Reife zeigt sich darin, wieder wie ein Kind hören zu können.

Der Schlüssel

Kleine Fabel

Vor einer verschlossenen Tür standen Menschen. Neben der Tür hing ein Schlüssel. Einige erklärten: 
„Die Tür ist wichtig.“ „Das Schloss ist anspruchsvoll.“ „Man sollte vorsichtig sein.“ Sie diskutierten 
ausführlich. Ein Kind trat vor, nahm den Schlüssel und öffnete die Tür. Es schaute zurück und sagte: 
„Ich hab’s einfach probiert.“ Die Menschen lächelten – etwas verlegen. Dann gingen sie hinein.

Pointe:  Manchmal braucht es weniger Erklärung und ein wenig mehr gemeinsames Tun.

Parallele zur Kafka-Erzählung „Das Schloss“

Aspekt Das Schloss meine Fabel
Zugang bleibt unklar und unerreichbar ist möglich und konkret
Struktur komplex, verwaltet, distanziert einfach, offen

Rolle der Vermittler
vermitteln, ohne Zugang zu

ermöglichen
treten zurück zugunsten des

Zugangs
Erfahrung des

Menschen
Suchen ohne Ankommen Teilnehmen und Verstehen

Ergebnis Distanz bleibt bestehen Gemeinschaft entsteht

Was lernen wir daraus? Wo Zugang nur erklärt wird, bleibt er verschlossen. Wo er gemeinsam gewagt
wird, öffnet er sich. Kafka zeigt die verschlossene Tür - die Fabel, dass sie geöffnet werden kann.
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